
238

zeichnet sich durch eine ausgewogene
Darstellung und kritische Sensibilität aus
und ist sehr klar gegliedert. Die Verfasse-
rin gibt auch verschiedene Hinweise auf
weiteren Forschungsbedarf und den Ein-
satz von Untersuchungsmethoden, die
über die Einzelwortverarbeitung anhand
vom Bildmaterial hinausgehen. Die ab-
schließenden Folgerungen lassen deutlich
werden, dass die Wortart beim Spracher-
werb und in der Sprachverarbeitung eine
wichtige Rolle spielt, wobei die Verarbei-
tung von Nomen generell leichter sein
könnte und Verben einen prinzipiellen
Nachteil gegenüber Nomen aufweisen.
Der Unterschied zwischen Nomen und
Verben ergibt sich aus verschiedenen Fak-
toren, hängt vom Kontext und weiteren
Bedingungen ab und ist in frühen Er-
werbsphasen besonders deutlich. Darüber
hinaus sind die Erwerbsmuster nicht
gänzlich von universellen kognitiven Fak-
toren bestimmt, was sprachvergleichende
Studien bewiesen haben. 
Zusammenfassend kann festgestellt wer-
den, dass die Arbeit von Christina
Kauschke einen informativen und klaren
Einblick in die ausgewählten Aspekte des
Erwerbs und der Verarbeitung von No-
men und Verben gibt. Mit diesem Buch ist
es der Verfasserin gelungen, den derzeiti-
gen Forschungsstand mit eigenen empiri-
schen Untersuchungen zu hinterfragen
und zu erweitern. Die Arbeit zeichnet sich
durch hohes Sachverständnis aus und ist
konkret und übersichtlich. Sie wendet sich
direkt an den Leser, dem durch dieses
Buch die Möglichkeit gegeben ist, in den
enthaltenen Zusammenfassungen und
Verweisen sein Wissen zu überprüfen, zu
bestätigen und zu vertiefen. Doch ist die-
ses Buch nicht nur leserfreundlich; es hat
auch beträchtliche Bedeutung für den un-
tersuchten Forschungsbereich, für die For-
schungsmethodologie und stellt somit
eine wichtige Informationsquelle für wei-
tergehende Forschungen dar. 
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Der Titel weckt hohe Erwartungen an
dieses Buch, er verweist auf Empirizität
und überprüfbare Wirkung von Gestik in
Lehr-/Lernumgebungen. Hierzu kann
Kristin Knabe allerdings kaum Aussagen
machen; ihre Abschlussarbeit, einge-
reicht am Herder-Institut der Universität
Leipzig, bietet stattdessen einen soliden
Überblick über Literatur, Argumentati-
onsstränge, thematische Vielfalt und
DaF-Bezug dieses Teilgebiets nonverba-
ler Kommunikation. 
Das erste, kürzere Kapitel beschäftigt
sich mit Klassifikation und Funktionen
von Gestik, mit Blick auf die Fremdspra-
chendidaktik empfiehlt sie die Typologie
von Ekman/Friesen (1969). Das zweite,
zentrale Kapitel setzt sich mit unter-
schiedlichen Aspekten des Verhältnisses
von Gestik und Fremdsprachenunter-
richt auseinander (Gestik im Lernpro-
zess, Gestik und Wortschatzvermittlung,
Gestik und Aussprache, Gestik und me-
thodische Überlegungen u. a.), wobei sie
besonders die Suggestopädie hervorhebt,
die als Methode »die Gestik bisher am
effektivsten in den Fremdsprachenunter-
richt integriert [hat]« (75) – kein Wunder,
muss die wichtige, alte Studie von Baur/
Grzybek (1984) doch neben Einzelfallstu-
dien wie die von Knabe erwähnte Neu
(1990) immer wieder herhalten für Empi-
rizität und abgeleitete Hypothesen, ich
hätte an dieser Stelle ein entschiedenes
Urteil über die Empirieferne von Gestik
und Fremdsprachendidaktik erwartet. Zu-
zustimmen ist Knabe darin, dass »in der
Fremdsprachenlehrerausbildung […] ein
erster Schritt in Richtung Bewusstma-
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chung und Sensibilisierung« getan ist,
wenn auch »die nonverbale interkultu-
relle Kommunikationskomponente« bis-
lang unzureichend erfasst ist (75). 
Das abschließende dritte Kapitel themati-
siert nun diese Kulturbedingtheit von
Gestik in ihren Auswirkungen auf den
Fremdsprachenunterricht. Missverständ-
nisse und Fehlinterpretationen sind im
interkulturellen Kontakt permanent zu
erwarten, Knabe stellt belegreich und gut
gegliedert die verschiedenen Teilaspekte
dar, mündend in der nachvollziehbaren
Forderung von Poyatos (1997), neben die
»Linguistic Fluency« eine »Verbal-Non-
verbal Cultural Fluency« (83) als Zielvor-
stellung zu positionieren. 
Die vorliegende Arbeit, vermutlich eine
Magisterarbeit, weist typische Kennzei-
chen dieser Textsorte auf, sie zeigt man-
che Probleme mit der Endredaktion des
Textes: aus den »17 Forderungen« im
Vorwort (7) werden später 15 (103), aus
Ellgring 1986 und Poyatos 1997 (Litera-
turverzeichnis) werden Ellgring 1984
und Poyatos 1996 (im Text S. 41 bzw. 83),
einige Literaturangaben des Textes sucht
man vergeblich im Literaturverzeichnis
(Kendon 1995, Neill/Caswell 2003). Für
die Argumentation wichtige Autoren wie
Kendon 2000 u. a. und empirische Be-
funde sollten nicht aus Kurzaufsätzen
sekundär zitiert werden, wie hier gesche-
hen. Die zentrale These von der Wirkung
sprachbegleitender Gestik (30–31) ver-
liert an Kraft, wenn sie lediglich einem
resümierenden achtseitigen Aufsatz
(Harris 2003) entnommen ist; ähnlich
verfährt Knabe für Ekman/Friesen (1969),
Freedman (ohne Angabe) und McNeill
(1992), die sie in ihrem Fazit hervorhebt
(32), lediglich aus Müller (1998) sekundär
zitiert und konsequent auch nicht ins
Literaturverzeichnis aufnimmt. 
In ihrer dennoch soliden Literaturarbeit –
zwar fehlen einige Klassiker wie Schegloff
und Kendon oder auch Schwerdtfeger

(1988) sowie neuere empirische Untersu-
chungen wie Han (2004) – fasst Knabe den
Diskussionsstand treffend zusammen und
benennt systematisch eine große Vielzahl
von thematischen Aspekten. Aussagen zur
Methodologie (Unterrichtsmitschnitte,
Problem der Transkription von Gestik)
wird der Leser dagegen nicht finden. Ad-
äquate Zielgruppen sind Studierende und
Fremdsprachenlehrende, die sich einen
Überblick verschaffen wollen. Zum
Schluss formuliert Knabe 15 Forderungen
an die Fremdsprachendidaktik und die
künftige, empirisch ausgerichtete For-
schung (103), die ich uneingeschränkt teile.
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Im Zuge der Neugestaltung der Lehr-
amtsstudiengänge, aber auch im Zusam-
menhang mit der Diskussion über die Er-
gebnisse der PISA-Studie und die daraus
folgenden Konsequenzen für die Integra-
tionsarbeit ist das Fach Deutsch als Zweit-
sprache in den Fokus getreten. Obgleich
Konzepte des Deutschen als Zweitsprache
spätestens seit den Siebzigerjahren ent-
wickelt worden sind, standen diese im
Schatten des Deutschen als Fremdspra-
che. Die Diskussion über die Neuorientie-
rung der Lehramtsausbildung erfordert
auch eine veränderte Sicht auf den DaZ-
Unterricht. Diesen Bedürfnissen kommen
G. Kniffka und G. Siebert-Ott mit ihrer
Einführung entgegen, die sich explizit an
Lehramtsstudierende wendet. 
Die beiden Autorinnen widmen sich fünf
Schwerpunkten. Während in der Einlei-
tung einige Begriffe geklärt werden
(DaZ, konzeptionelle Mündlichkeit und
Schriftlichkeit), geht es in den folgenden
Kapiteln um Zweisprachenerwerbsfor-
schung, um Didaktik und Methodik des
DaZ-Unterrichts, um Sprachstandsmes-
sung und Sprachförderung sowie um
interkulturelle Kommunikation. 
Ausgangspunkt der Darstellung ist die
Festlegung, inwiefern Deutschland ein
mehrsprachiges Land ist. Ähnlich wie in
anderen Ländern gibt es in Deutschland

sprachliche Minderheiten (Sorben, Dänen,
Friesen), doch entscheidend ist die Mehr-
sprachigkeit durch Zuwanderung, die
schließlich auch zu den Schwierigkeiten
u. a. bei den Integrationsbemühungen
führt. Denn der Erwerb des Deutschen er-
folgt für viele Zuwanderer und ihre Kin-
der nicht systematisch und ist häufig be-
stimmt durch »konzeptionelle Mündlich-
keit«. Diese Tatsache führt wiederum
dazu, dass die Bildungschancen für Zu-
wandererkinder erheblich eingeschränkt
sind, weil ihr schulischer Erfolg auch von
der Fähigkeit abhängt, sich schriftlich zu
äußern. DaZ beschäftigt sich also mit den
Spracherwerbsbedingungen im Kontext
der zu lernenden Sprache. 
Das zweite Kapitel gibt somit auch einen
Überblick über die Zweitspracherwerbs-
forschung. Die beiden Autorinnen erläu-
tern, ausgehend von den Begriffen »ge-
steuerter« und »ungesteuerter« Erwerb,
die unterschiedlichen Erwerbstheorien.
Dabei konkurrieren Konzepte, die davon
ausgehen, dass der Erstprach- und der
Zweitspracherwerb identisch verlaufen,
mit denen, die einen starken Einfluss der
Erstsprache auf den Erwerb der Zweit-
sprache annehmen. Auch die Forschun-
gen zum bilingualen Erstspracherwerb
und zum frühen Zweitspracherwerb ha-
ben noch nicht zu eindeutigen Ergebnis-
sen geführt. Eine Konsequenz aus diesen
unterschiedlichen Positionen ist die Inter-
language-Hypothese, die beschreibt, wie
der Zweitspracherwerb durch Zwischen-
stadien gekennzeichnet ist. Diesen Er-
werbssequenzen, die für die Bereiche des
Verbs, des Satzes und der Kasus festzu-
stellen sind, widmen sich die beiden Auto-
rinnen ausführlich. Weitere kognitive, af-
fektive und soziale Faktoren wie Intelli-
genz, Fleiß, Elternhaus etc. nehmen eben-
falls Einfluss auf den Spracherwerb. Der
gegenwärtige Forschungsstand lässt aber
eine zuverlässige Aussage über den Er-
werbsprozess nicht zu. 


